
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 18

Artikel: Der Verlust des Veltlins

Autor: Müller, Heinz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670485

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670485
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


DAS V'ELTLIN

2>er SBerluft bcê 3Scttlinê

©te <£ibgenoffenficf>nft ift im ©erlaufe bet

3afjrfjunberte 311 bem getoorben, mad fie beute ift.
©on ber Urfd)toei3 aud bûben unfere ©orbater
mit erftaunlidjem SBeitblicf unb ?df)er gielftrebig-
feit, aber aucf) mit biet @efd)icflid)feit unb großem
©tut buret) Slufnaïjme neuer ©unbedglieber unb

buret) ©etoinnung ©erbünbeter, fogenannter ßu-
getoanbter Orte, fofern es bie Umftdnbe redjtfer-
tigten, jeboef) aucf> buret) j?auf unb SBaffengetoaït
@d)ritt fur ôdjritt it)ren ©taditbereid) unb if)r
loobeitdgebiet ertoeitert. ©on itfren #elbentaten
unb ben bamit ersietten Erfolgen Ifaben mir aile
in ber ©djule biet ©übmendtoerted gebort. SBeit

tneniger befannt finb und bie bon unfern Stßnen

getegenttief) erlittenen, unbermeibtieffen 9tücf-
jid)lcige unb ©ertuft, bic aber 311m ©erftänbnid ber

gefcf)id)tlicf)en ©ntmicflung ebenfo midftig finb mic
bie fiegreidjen, oft gefeierten 6d)(ad)ten.

Söer erinnert fid) bei und beute nod) baran,
baß bie oberelfäffifd)e 6tabt ©tütbaufen i'at)r-
bunbertelang ein treuer 3ugetoanbter Ort ber

alten ©bgenoffen.fd)aft mar unb antdßtid) ber

frangôfifdjien ©ebolution jufotge unferer militari-
fd)en Öbnmad)t fang- unb ftanglod bon ffranf-
reid) berfdjlungen tourbe? Unb mer meiß nod),
baß einft aud) bad norbtid) Sdjaffbaufen gelegene

materifd)e 6täbtd)en ©ottmeil lange geit mit ber

6d)toei3 berbünbet mar?
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N^8 VLI.ri.IU

Der Verlust des Veltlins

Die Eidgenossenschaft ist im Verlaufe der

Jahrhunderte zu dem geworden, was sie heute ist.
Von der Urschweiz aus haben unsere Vorväter
mit erstaunlichem Weitblick und zäher Zielstrebig-
keit, aber auch mit viel Geschicklichkeit und großem
Mut durch Ausnahme neuer Bundesglieder und

durch Gewinnung Verbündeter, sogenannter Zu-
gewandter Orte, sofern es die Umstände rechtfer-
tigten, jedoch auch durch Kauf und Waffengewalt
Schritt für Schritt ihren Machtbereich und ihr
Hoheitsgebiet erweitert. Von ihren Heldentaten
und den damit erzielten Erfolgen haben wir alle
in der Schule viel Rühmenswertes gehört. Weit
weniger bekannt sind uns die von unsern Ahnen

gelegentlich erlittenen, unvermeidlichen Nück-
schlüge und Verlust^ die aber Zum Verständnis der

geschichtlichen Entwicklung ebenso wichtig sind wie
die siegreichen, oft gefeierten Schlachten.

Wer erinnert sich bei uns heute noch daran,
daß die oberelsässische Stadt Mülhausen jähr-
hundertelang ein treuer zugewandter Ort der

alten Eidgenossenschaft war und anläßlich der

französischen Revolution zufolge unserer militari-
schen Ohnmacht sang- und klanglos von Frank-
reich verschlungen wurde? Und wer weiß noch,

daß einst auch das nördlich Schaffhaus'en gelegene

malerische Städtchen Nottweil lange Zeit mit der

Schweiz verbündet war?
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©er größte unb fdjmerçtidjfte 23ertuft, bet und

jebodj je betroffen t)ût, tear ber Naub bed bünb-
nerifdjen ©etttind famt ben ba^u igeßöreniben

©raffdjaften ©tjiabenna unb ©ormio burdj Na-
poteon ©onaparte, ben nochmaligen ffransoifien-

ïaifer. SBenn audj [either biet SBaffer bon ben

©tpen in bie ©teere gefioffen ift, fo fann und
bted nidjt fiinbern, toieber einmal biefed trübe

Kapitet unferer @efid)id)te nad)3ufd)tagen. 2Bir
haben bad fd)5ne unb frudjtbare, bon ber ©bba

burdjftromte Hanb toof)I buret) ©etoatt Pertoren,
haben aber nie barauf Per3id)tet unb tooïïen ben

SBertuft aucf) nidjt bergeffen.

©ad ©etttin tourbe im ©pätmittelatter toie biete

anbere ©ebiete Stallend in jatjrsebntelangen
©arteifämpfen jtoifdjen Katfertidjen unb tßäpft-
tidjen arg bertoüftet. ©cfjtießM) getangte ed

unter bie ^errf(rf)aft ber fjjersôge bon ©taifanb
unb, atd öiefe bon ben in Statten einbringenben
^ran3ofen bertrieben teuren, bon 1500—1512 in
beren ©etoatt 3m £fatjre 1512 bertrieben bie

©ünbner auf ©eranlaffung bon ^apft ffutiud II.
bie fjranjofen aud bem ©etttin, toorauf ber toie-
ber in feine Nedjte eingefetjte ©lattänber .fjeßog
©fo^a aud ©anîbarîeit bad Sat freitoittig an
©raubünben abtrat. 3m gteid)en 3abr fidjtoffen
©ünbner unb ©etttiner in Segtio bei Strano
einen ©ertrag unb fdjtoitten fidj fßteunbfdjaft.
©Mbrenb bed breißigfäljrigen Krieged tonnte bie

©ibgenoffenfdjaft mit ©tut) unb Not tfjre fetbft-
getoäfjtte Neutralität meljr ober toeniger beljaup-
ten. ©ad mit ihr nur tofe berbunbene ©raubün-
ben fjamt bem ©elttin tourbe jebodj toegen feiner
mititärifd) toidjtigen fkßübergänge 311 einem

bielumftrittenen ffantapfet unb bem Summet-
ptaß frember ©rmeen. ©abet ging borübergefjenb
audj bad ©etttin bertoren/ tourbe aber im ©er-
trag bon ©tabrib 1639 an bie ©ret ©ünbe 3urütf-
erftattet.

©t'd 3um tfafjre 1797 blieben bie ©erfjättniffe
bann ftabit. ©td jebodj ber in Statten fiegreidje
Napoleon aud 3ufammengeraubten ©ebieten bie

fogenannte ©idatpinifdje Nepubtif fcfjuf unb mit
ben ©ünbnern unsufriebene ©etttin um feine Un-
terftüßung baten/ berfügte er mit fetner befann-
ten Nütffidjtdfofigfett hißerhanb bie ©inPertei-
bung, bed ©etttind in ben bon itjm neu gefdjaffe-
nen (Staat. ©td er einige $abte fpäter bie mert-

toürbige Nepubtif 311m Kônigreidj Statten um-
toanbelte, gehörte audj bad ©etttin basu.

Sm fjaijre 1814 fradjte mit Napoteond trierr-
fdjaft über ©uropa audj fein itatientfdjed König-
reidj 3ufammen, unb bad ©etttin tourbe borüber-
ge'fjenb tjerrentod. ©amit bot fid) ben ©ünbnern
eine fetten günftige ©etegentjeit, bad iijnen ©nt-
rtffene otjne großem ©uftjeben toieber an fid) 31t

nehmen. ©tititärifd) ungenügenb borbereitet unb

im Snnern 3erriffen toie fdjon fo oft, toußten fie

jebod) bad ©ebot ber ©tunbe nicht 31t erfennen
unb ihrer gefdjidjttidjen ©tiffion gerecht 3U toer-
ben. ©udj bie ©ibgenoffen, beren gotöbetreßte
Heiter fidj burdj reaftionäre ©efinnung unb be-

trübtidje ©ngftirnigteit aud3eidjneten, tonnten
fid) nid)t redjt3eitfg 3ttm .fjanbetn entfdfjtießen, ob-

fd)on fie bie ©Klierten toieberßott aufmunterten
unb am 5. ©prit 1814 fogar aufforderten, bad

©etttin mititärifdj' 311 befeßen. ©td bie ©ünbner
fidj enbtidj aufrafften unb am 4. ©tat mit einer

nur Pier Kompagnien ftarfen, gang itngenügen-
ben Kolonne in ©Ijtabenna ein3ogen, ergriffen bie

in ©beritatien tn3toifdjen toieber 3ur fjerrfdjaft
gelangten ©efterreidjer fofort energtfcfje ©egen-
maßnahmen, rücften in ©itmärfdjen mit 6000
©tann ind ©etttin unb 3toangen bie ©ünbner 311

einem fdjimpftidjen Nücf3ttg.

2Bofjt bemütjten fid) in ber fyotge fotootjt erb-

genofftfdje atd bünbnertfdje ©borbnungen atn
©Mener Kongreß, bad ©etttin toieber 3urüd3u-
erhalten. ©ie fiegretdjen ©erbünbeten, ©efter-
reidj inbegriffen, toaren anfängtidj bttrdjaud ge-
neigt, bem un3toeifettjaft begrünbeten ©egetjren

3u entfprecijen, toiberfeßten fidj jebodj berftänb-
tidjertoetfle ber btoßen ©MeberberfteKttng bed frü-
beren UntertanenPerbättniffed. Unfere Pon aïïen

guten ©elftem Pertaffenen offigietlen Unterbänb-
ter, Por aïïem ber ebenfo eingebildete, toie un-
fähige ©ürgermeifter Pon Neinbatb aud güridj,
ber ©bef ber Sagfaßungdbetegation, machten je-
bod) berartige ungefdjtcfte ©orfdftäge 3ur Höfling
bed fßrobtemö, baß ben maßgeblichen europätfdjen
©iptomaten fdjtießtidj bie ©ebutb riß unb fie bie

burd)Oefterreidj bereitd Pott3ogene Snbefit3nat)me
ber Satfdjaft etnfadj ftiïïfdjtoeigenb guthießen.

©on ba an bitbete bad ©etttin bid 1859 einen

©eftanbteit ber ba^urgifdjen ©fonardjte. ©fit
ber ©btretung ber Hombatbei an bad auffteigenbe
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Der größte und schmerzlichste Verlust, der uns
jedoch je betroffen hat, war der Naub des bünd-
nerischen Veltlins samt den dazu gehörenden

Grafschaften Chiavenna und Bormio durch Na-
poleon Vonaparte, den nachmaligen Franzosen-
kaiser. Wenn auch seither viel Wasser von den

Alpen in die Meere geflossen ist, so kann uns
dies nicht hindern, wieder einmal dieses trübe

Kapitel unserer Geschichte nachzuschlagen. Wir
haben das schöne und fruchtbare, von der Adda
durchströmte Land wohl durch Gewalt verloren,
haben aber nie darauf verzichtet und wollen den

Verlust auch nicht vergessen.

Das Veltlin wurde im Spätmittelalter wie viele
andere Gebiete Italiens in jahrzehntelangen
Parteikämpfen zwischen Kaiserlichen und Papst-
lichen arg verwüstet. Schließlich gelangte es

unter die Herrschaft der Herzöge von Mailand
und, als diese von den in Italien eindringenden
Franzosen Vertrieben wuren, von 1500—1512 in
deren Gewalt. Im Jahre 1512 vertrieben die

Vündner auf Veranlassung von Papst Julius II.
die Franzosen aus dem Veltlin, worauf der wie-
der in seine Rechte eingesetzte Mailänder Herzog
Sforza aus Dankbarkeit das Tal freiwillig an
Graubünden abtrat. Im gleichen Jahr schlössen

Bündner und Veltliner in Teglio bei Tirano
einen Vertrag und schwuren sich Freundschaft.
Während des dreißigjährigen Krieges konnte die

Eidgenossenschaft mit Müh und Not ihre selbst-

gewählte Neutralität mehr oder weniger behaup-
ten. Das mit ihr nur lose verbundene Graubün-
den samt dem Veltlin wurde jedoch wegen seiner
militärisch wichtigen Paßübergänge zu einem

vielumstrittenen Zankapfel und dem Tummel-
platz fremder Armeen. Dabei ging vorübergehend
auch das Veltlin verloren, wurde aber im Ver-
trag von Madrid 1639 an die Drei Bünde zurück-

erstattet.
Bis zum Fahre 1797 blieben die Verhältnisse

dann stabil. Als jedoch der in Italien siegreiche

Napoleon aus Zusammengeraubten Gebieten die

sogenannte Cisalpinische Republik schuf und mit
den Bündnern unzufriedene Veltlin um feine Un-
terstützung baten, verfügte er mit feiner bekann-
ten Rücksichtslosigkeit kurzerhand die Einverlei-
bung des Veltlins in den von ihm neu geschafft-
nen Staat. Als er einige Fahre später die merk-

würdige Republik zum Königreich Italien um-
wandelte, gehörte auch das Veltlin dazu.

Im Jahre 1814 krachte mit Napoleons Herr-
schaft über Europa auch fein italienisches König-
reich zusammen, und das Veltlin wurde vorüber-
gehend herrenlos. Damit bot sich den Bündnern
eine selten günstige Gelegenheit, das ihnen Ent-
rissene ohne großes Aufheben wieder an sich zu

nehmen. Militärisch ungenügend vorbereitet und

im Innern zerrissen wie schon so oft, wußten sie

jedoch das Gebot der Stunde nicht zu erkennen

und ihrer geschichtlichen Mission gerecht zu wer-
den. Auch die Eidgenossen, deren goldbetreßte
Leiter sich durch reaktionäre Gesinnung und be-

trübliche Engstirnigkeit auszeichneten, konnten

sich nicht rechtzeitig zum Handeln entschließen, ob-

schon sie die Alliierten wiederholt aufmunterten
und am 5. April 1814 sogar aufforderten, das

Veltlin militärisch zu besetzen. Als die Vündner
sich endlich aufrafften und am 4. Mai mit einer

nur vier Kompagnien starken, ganz ungenügen-
den Kolonne in Chiavenna einzogen, ergriffen die

in Oberitalien inzwischen wieder zur Herrschaft
gelangten Oesterreicher sofort energische Gegen-
maßnahmen, rückten in Eilmärschen mit 6000

Mann ins Veltlin und zwangen die Bündner zu
einem schimpflichen Rückzug.

Wohl bemühten sich in der Folge sowohl eid-

genössische als bündnerische Abordnungen am
Wiener Kongreß, das Veltlin wieder zurückzu-
erhalten. Die siegreichen Verbündeten, Oester-
reich inbegriffen, waren anfänglich durchaus ge-
neigt, dem unzweifelhaft begründeten Begehren

zu entsprechen, widersetzten sich jedoch verständ-
licherweife der bloßen Wiederherstellung des frü-
heren Untertanenverhältnisses. Unsere von allen

guten Geistern verlassenen offiziellen Unterhänd-
ler, vor allem der ebenso eingebildete, wie un-
fähige Bürgermeister von Reinhard aus Zürich,
der Chef der Tagsatzungsdelegation, machten je-
doch derartige ungeschickte Vorschläge zur Lösung
des Problems, daß den maßgeblichen europäischen

Diplomaten schließlich die Geduld riß und sie die

durch Oesterreich bereits vollzogene Inbesitznahme
der Talschaft einfach stillschweigend guthießen.

Von da an bildete das Veltlin bis 1859 einen

Bestandteil der Habsburgischen Monarchie. Mit
der Abtretung der Lombardei an das aufsteigende
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itonigteid) Statten fiel biefem aud) bie ehemalige

ennetbirgifdje 23efil3ung 211t SRätienö ju.
Stütfblidenb bürfen toir geute feftftellen, bag

bag SMtlin famt ben .fjettfdjaften 23ormio unb

©giabenna toägtenb 285 Sagren einen redjtmägi-
gen, unbeftrittenen Seit bed größten Srfjtoei3et~

fantond bilbete, toägtenb bie öfterteidjifcge #ert-
fcf>aft nut 44 Sagte unb biejenige bed fabobifdjen
•llönigdgaufed aud) nut 85 Sagte bauette. Sd

fcf>abet und nidgtd, toenn toit gelegentlidj bei

einem ©tafe feurigen SSeltlinet SBeind an bad

Sdjicffai feined trjerlunftlanbed benfen.

®c. -petits SSlüßcr

porgfö i ör iBrrg?

D. Kundert

'« wtß wtber Pflorgeb werbe,

unb b'0tad)t mue« fi ergtlj,

ft tuet »u «Une S3erge

be fd)warjc @d)teier nt.

Uttb tue ft aBefatteb

bis teuf t b« funggel ïsï,
ba tttüdifeb fcf>u äff ©letfdjer

im erfdtte ©unncftraïtl.

Unb litssli fliigt br ©torgeb

ju mir am fttttne S3ort,

täs îierli tuet ft robe,

ttte fort tän einjigb 3Borf.

3(ft SStueme ft'ttb und; fdtläfrtg,

tmttt 3att ft'nb b'Cppflt fdtwär,

c ©fiïïi liit uf attcm,

ab ttte wännb @unnttg war,

®a ruttfdiefs us be îanne -
lueg, bet im gelfefdjrttnb,

ba fdtruubet ft'e en 3(bler

i ftoïjne Sftreib «um ©runb!

3ej tjdj br ïag erwadtet. —

(£ß 9tef;ti lauft jum 33ad),

unb b'SÖüget funb a finge

im grüette SSIeffertad).

®a mödjf me immer lofe

unb tuege unb — serfhtï)

unb febetn dtïiittfdtfe ïttitbli
bis gattj i b'ïeufi gut;.

]jHorgfnfeon?rrt in ö?n fJlpm
Söon grtebrtd) «. îfdjubi

S.djon ege bie tofigen 9Jtorgentoölld)en bad

Stögen bet Sanne berfünben, ja oft ege nod) im
Often nur ein ttdjter ^audj igte ©eburtdftätte

anjeigt, toenn nodj bie Sterne ftoglidj am btauen

Stadjtgimmel fcgimmetn, beginnt bon einet alten,

gogen Sanne ein letfed Gollern; bann folgen

einige fdjnaljenbe unb ftappenbe Sone, bie

immer fdjnellet gerborfptubeln, bann bet iQaupt-
fdjlag unb enbticf) ein langet Saben toegenbet

ßifdjtöne. Set lltgagn fatgt. SJtit berbregten

21ugn tanjt unb trippelt er auf feinem 21fte get-

um; untet igm tugen frieblidj bie Rennen im ©e-
büfdj unb fegen anbädjtig ben närrifdjen iîa-
ptiolen bed gogen- ©emagld 3u. Stidjt lange treibt
er fein SBefen allein.

Sie Siingamfeln ber oberften Sßälber, bie un-
tugigften aller Sögel, bie fdjon toenige Stunben
nadj SJtitternadgt berein^elt bie Regien ftimmten,
fangen überall an laut 311 toetben; ebenfo etliche

Siogrfänget im nagen Stieb toetben um fo eifti-
get, aid bie Sonne fegt nagt. Sa ertoadjt aud)

bie 2ImfeI, fdjüttelt ben Sau bon igtem fd)toatg-
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Königreich Italien fiel diesem auch die ehemalige
ennetbirgische Besitzung Alt Fry Nätiens zu.

Rückblickend dürfen wir heute feststellen, daß

das Veltlin samt den Herrschaften Bormio und

Chiavenna wahrend 285 Iahren einen rechtmäßi-

gen, unbestrittenen Teil des größten Schweizer-

lantons bildete, wahrend die österreichische Herr-
schuft nur 44 Jahre und diejenige des savoyischen

Königshauses auch nur 85 Jahre dauerte. Es

schadet uns nichts, wenn wir gelegentlich bei

einem Glase feurigen Veltliner Weins an das

Schicksal seines Herkunftlandes denken.

Dr. Heinz Müller

Morgtd i de Serge

v. Lunllsrt

's will wider Merged werde,

und d'Nacht mues si ergih,

si tuet M allne Berge

de schwarze Schleier ni.

Und we si abefalled

bis teuf i ds tunggel Tal,

da lüüchted schu all Gletscher

im erschte Sunnestrahl.

Und liisli stiigt dr Morged

zu mir am stillne Bort,
käs Tierli tuet si rode,

me kört kän einzigs Wort.

All Blueme sind mich schläfrig,

MM Tau sind d'Chöpfli schwär,

c Stilli liit nf allem,

as we wännS Sunntig wär.

Da ruuschets us de Tanne -
lucg, det im Felscschrund,

da schruubet sie en Adler

i stolzne ChreiS Mm Grund!

Je; ljch dr Tag erwachet. —

Es Rehli lauft zum Bach,

und d'Vögel fund a singe

im griiene Blettcrtach.

Da möcht me immer lose

und luege und — verstuh

und jedem chliinschte Tündli

bis ganz i d'Teufi guh.

Morgenkon^ert in den Alpen
Von Friedrich v. Tschudi

Schon ehe die rosigen Morgenwölkchen das

Nahen der Sonne verkünden, ja oft ehe noch im
Osten nur ein lichter Hauch ihre Geburtsstätte

anzeigt, wenn noch die Sterne fröhlich am blauen

Nachthimmel schimmern, beginnt von einer alten,

hohen Tanne ein leises Kollern) dann folgen

einige schnalzende und klappende Töne, die

immer schneller hervorsprudeln, dann der Haupt-
schlag und endlich ein langer Faden wetzender

Zischtöne. Der UrHahn falzt. Mit verdrehten

Augn tanzt und trippelt er auf seinem Aste her-

um) unter ihm ruhen friedlich die Hennen im Ge-
büsch und sehen andächtig den närrischen Ka-
priolen des hohen Gemahls zu. Nicht lange treibt
er sein Wesen allein.

Die Ningamseln der obersten Wälder, die un-
ruhigsten aller Vögel, die schon wenige Stunden
nach Mitternacht vereinzelt die Kehlen stimmten,
fangen überall an laut zu werden) ebenso etliche

Rohrsänger im nahen Ried werden um so eifri-
ger, als die Sonne jetzt naht. Da erwacht auch

die Amsel, schüttelt den Tau von ihrem schwarz-
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